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Juni ſtatt.
Parteigenoſen! Agitiert unansgeſett für unſern Kandidaten Fritz Kunert!

Schergendienſte eines Freiſtaates.
Mit nicht geringem Erſtaunen und nicht minderer Ent

rüſtung hat man im ziviliſierten Europa die Nachricht ent
gear enommen, daß die Regierung des größten Freiſtaats

lt, der Vereinigten Staaten von Amerika, ſich nicht
geſchämt hat, einen Auslieferungsvertrag mit dem ruſſiſchen
Deſpotenregiment abzuſchließen und daß der amerikaniſche
Senat dieſen ſchmählichen Vertrag ratifiziert, alſo durch ſeine
Zuſtimwung gutgeheißen und rechtskräftig gemacht hat. Wie
das überhaupt hat kommen können, ohne daß die Millionen
freiheitliebender Amerikaner Verwahrung einlegten gegen dieſen

ſchmählichen Mißbrauch der Vollmacht durch die Regierungs
männer, darüber giebt George Kennan, der bekannte Schilderer
der ſchaurigen ſibiriſchen Zuſtände Auſſchluß. „Free Ruſſia“,
das in London veröffentlichte Organ der „Freunde ruſſiſcher
igeit-, teilt einen Brief Kennans mit, in welchem es

ißt:
„Die Empörung über den Vertrag ſcheint im ganzen Lande

ſehr ſtark zu ſein und ich glaube, wir werden im ſtande ſein,
ein Geſetz oder eine gewmeinſchaftliche Reſolution in beiden
Häuſern des Kongreſſes im kommenden Herbſt zur Annahme
zu bringen, welche den Präſidenten auffordert, die erforder
lichen Schritte zur Aufhebung des Auslieferungsvertrages zu
ergreifen. Jedenfalls werden wir das Unſrige thun, um
das durchzuſetzen. Der Vertrag hätte niemals durch den
Senat ranfiziert werden können, wenn wir irgend eine
Ahnung gehabt hätten, daß er zur Beratung ſtard. Unglück-
licherweiſe iſt es bei uns ſtändiger Brauch, Verträge mit
fremden Staaten in ſogenannten „Extkutivſeſſionen“ zu be
raten, alſo im Geheimen. Niemand aber im Publikum hatte
erfahren, daß der fragliche Vertrag auf die Tagesordnung

etzt war, bis plötzlich die Nachricht veröffentlicht wurde,
daß er ratifiziert worden ſei.“

Dieſer Brief erklärt allerdings die Ueberrumpelung des
amerikaniſchen Volkes durch die in ſeiner Regierung ſitzenden
Freunde des ruſſiſchen Deſpotismus“, er enthebt aber nicht
die zahlreichen Freunde der ruſſiſchen Freiheit in den „Ver
einigten Staaten des Vorwurfs der Läſſigkeit. Daß ein ſolcher
Vertrag im Werke, war längſt bekarrt, und da das üble
Verfahren der Geheimhaltung der Verhandlungen über Ver
träge mit fremden Staaten gleichfalls ein alter Brauch iſt,
hätten die Gegner des Vertrages rechtzeitig eine Entrüſtungs
bewegung im amerikaniſchen Volke gegen dieſen ſchmählichen
Plan einleiten können und müſſen. Rechtzeitig eingeleitet,
hätte dieſe Bewegung ihre Wirkung nicht verfehlt.

2) Kllerhand Vrolelarier.
Von A. OttoWalſter.

Nachdruck verboten.

„Nun, darn werde ich meinen Stieſelknecht in einen Möbel
wagen packen und wo anders hintraneportieren laßen. Habe
ſo wie ſo ein Prozeßchen gegen Sie zu führen, Sie wiſſen
ſchon, die Nähterin

Ein lautes Getöſe auf der Straße unterbrach das intereſſant
werdende Geſpräch. Die Dienſtmänner hatten den Küchen
ſchrank der „herausgeſetzten* Familie heruntergebracht und
ſo unachtſam niedergeſetzt, doß er, da ohnehin beim Fort
bringen auf der Treppe r Füße umgebrochen waren, um-
ſtürzte und jenes lärmende Geräuſch aus ſeinem Jnvern ver
nehmen ließ, welches das Zerbrechen von vielem Geſchirr
begleitet.

„Mein Geſckirr, ach mein Geſchirr, es iſt alles erbrochen,
rief die Frau, außer ſich vor Betrübnis, un gab dem
tröſtenden r r Kind, um ſich ſelbſt von der Größe
ihres Verluſtes zu überzeugen. tn Bild tet Zertrümmerung bot ſich den Blicken dar,

als die Thüre des Küchenſchrankes geöffnet ward. Alles
durcheinander und größtenteils in Scherben.

Die Umſiehenden, welcke ſchon ſeit eiriger Zeit mit hör
baren Aeußerungen des Mißſollens die in unſerem „humanen
Zeitalter nicht ſeltene Szene wit angeſeher, brachen jetzt in
ſebhafte Vorwürfe gegen die Dienſtmänner ſowohl, wie gegen
den noch immer in voller Gleichgültigkeit verharrenden
Gerichte vollzieher aus. Man hatte erfahren, daß der Hinaus
geſetzte ein äußerſt fleißiger und ordentlicher Mann ſei, den
yrr eine der iwwer kärfiger eintretenden Geſchäftskriſen,
welche unſer Produktior und Verteilungsſyftem charakteri
fieren, zurückgebracht hatte. Die Dienſimänner zuckten die
Achſeln, und der Gerichtsvollzieher meinte kaltblütig:

Wir müſſen den Sieg erringen!

Doch das Verſäumte kann nachgeholt werden, gleichzeitig,
indem ſie eine kräftige Agitation gegen den Auslieferungs
vertrag in Schwung bringen, werden die Freiheitsfreunde
Amerikas gut thun, darauf zu dringen, daß der Brauch der
Geheimhaltung auswärtiger Verträge bis zu ihrer Publizie
rung aufgegeben wird. Sonſt könnten gar leicht ähnliche
Ueberrumpelungen ſich wiederholen.
Bereits iſt die AntiAuslieferungsbewegung in den Ver

einigten Staaten gut im Gange. Durch zahlreiche Broſchüren
und Verſammlungsreden wird das Volk über die Schmach
dieſer Abmachung aufgeklärt, und in verſchiedenen Städten
der Union haben die Entrüſtungsverſamwlungen eine Sprache
geführt, die an Deutlichkeit nichts zu wünſchen übrig läßt.
Jn New-York, Philadelphia, Boſton, Chicago u. a. Großſtädten
hat das Volk ſeine Stimme erhoben. Jn der Weltaus
ſtellungsſtadt erklärten, wie ein Bericht der „Chicagoer Ti
mes“ ſagt, mehrere Redner, ſie würden nötigenfalls bereit
ſein, mit Gewalt ſich einer Anwendung des ruchloſen Ver
trages gegen irgend einen politiſchen Flüchtling zu widerſetzen,
und dieſe Kundgebung fand einen begeiſterten Widerhall bei
den Beſuchern der Verſammlung. Selbſt verſchiedene Ver
treiungen der Einzelſtaaten haben es für nötig erachtet, gegen
den infamen Vertrag ihre gewichtige Stimwe einzulegen. o
ſind von den geſetzgebenden Körperſchaſten der Staaten New
York und Ohjo direkte Tadelsvoten gegen das Verfahren der
Zentralregierung und des Sengats ergangen, und falls die
Agitation im Lande nicht bald den Erfolg haben wird, die
Regierung zur Rückgängigmachung des Vertrags zu zwingen,
wird das Beiſpiel jener Körperſchaftes ſicher von anderen
geſetzgebenden Verſammlungen nachgeahmt werden.

Man kann wohl mit einiger Zuverſicht behaupten, daß
ſchließlich dieſe Volksbewegung in Amerika von Erfolg ge
krönt ſein wird, denn der Vertrag ſelbſt ſpricht den beſten
Ueberlieferungen der transatlandiſchen Republik Hohn.
Aber dieſer Erfolg wird hoffentlich auch nicht ohne Rück-
wirkung bleiben auf die Länder Europas, deren Regierungen
in gleicher Weiſe ſich zu Schergen der ruſſiſchen Deſpotie ge-
macht haben.

Hat doch gerade dieſer Tage in der franzöſiſchen Republik
infolge des Auslieferungsvertrages mit Rußland ein Gerichts
hof die Verfügung getroffen, die hinterlaſſenen Papiere des
durch Selbſtmord geſtorbenen polniſchen Flüchtlings Sawitzki
an die ruſſiſche Regierung auszuliefern, welche ſie als Be
laſtungsmaterial gegen verſchiedene ruſſiſche Freiheitsmänner
verwenden zu können hoffte. Daß dieſe ſchmachvolle Aus
händigung kowpromittierender Schriftſtücke nicht zur Durch

„Warum wartet er, bis er herausgeſetzt wird.
„Fia justitia, und wenn die garze arme Merſchheit der

Teufel holen ſollte,“ bemerkte mit ſchneidendem Hohre der
lange hagere Menſch, den wir unter dem Nomen Schnürer
kennen gelernt haben.

Das Publikum aber beruhigte ſich ſo leicht nicht und ging
eben den Dienſtmärnern wie dem Gerichtsvollzieher auf den
Leib, als plötzlich zwei Schutzmänner erſchienen, welche die
geute mit kräftiger Hand rechts und links beiſeite ſchoben.

„Woes iſt das hier ſür ein Skandal?“ rief der eine.
„Den Augenblick auseinander! Wer ſtehen bleibt, wird ſofort
arretiert.“

„Meine Sachen werden mir hier von den Dienſtmännern
ruiniert,“ rief der Geſchädigte, indem er auf die Schutzmänner
zutrat, „ich bitte um Schutz für mein Eigentum.“

Warum ſind Sie nicht früher ausgezogen
„Jch hatte keine Wohnung.“
„Warum haben Sie keine beizeiten geſucht
„Jch habe keine finden können, obwohl ich viel Arbeitszeit

deshalb verſäumte.“
„Aus flüchte, Sie wußten, wenn Sie ausziehen mußten

aber das Volk denkt nie an den andern Tag dann beklagen ſie
ſich. Wir kennen „die Sorte“ ſchon.“

„Herr, ich bin keine „Sorte“, ich habe dem König acht
Jahre gedient beleidigen Sie mich nicht.

„Schweigen Sie ſofort, oder ich arretiere Sie auf der
Stelle. Mit ſolchen Bummlern wiſſen wir fertig zu werden.

„Buwmmler ich Buwmler Was unterſtehen Sie ſich, den
Augenblick laſſen Sie mich los

Mit großer e warf der Angegriffene den Schutz
mann, der angefaßt hatte, beiſeite, ſo doß er an das Haus
taumelte der andere Schutzmann zog blank und hieb dem
unglücklichen Familienvater über den Korf, der blutend zurück
wich. Der andere Schutzmann aber, der ſich ſchnell geſammelt,
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führung gelangte, hat das franzöſiſche Volk der Beherztheit
zweier Landsleute Sawitzkis zu danken, dic kurzerhand die
amtlichen Siegel an Sawitzkis Zimmer erbrachen und die
Papiere zerſtörten, ehe die in Begleitung des ruſſiſchen Kon
ſuls erſchienene Polizei ſie daran hindern konnte. Sie
werden zwar eine empfindliche Strafe für dieſe „widerſetzliche“
Handlung zu erleiden haben. Sie werden ſich aber damit
zu tröſten wiſſen, daß ihnen der Dank aller Freiheilsfreunde
in der ziviliſierten Welt für ihre aufopferungsvolle That
zu teil wird.

Die Zeit iſt hoffentlich nicht mehr fern, wo auch Regierungs
männer es für eine Entwürdigung anſehen, dem zariſchen
Deſpotismus Schergendierſte zu leiſten.

Folitiſche Rundſchau.
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ fordert in einem anſcheinerd

offiziöſen Leitartikel auf, bei den Stichwahlen zunächſt für
die Kandidaten einzutreten, welche die Militärvorlage
annehmen, in zweiter Linie aber alles aufzubieten, um die
Sozialdemokratie zu ſchwächen.

Nach dem Geſamtergebnis der Wahlen, wie es
durch das Wolffſche Telegraphenbüreau aufgeſtellt iſt, finden
in 184 von 396 Wahlkreiſen Stichwahlen ſtatt. Gewählt
ſind Korſervotive 50, Reichspartei 9, Nationalliberale 18,
Freiſinnige Vereinigung 3, Zentrum 81,
partei O, Sozialdemokraten 24 Polen 13, Elſäſſer 6, Anti-
ſemiten 2, Däne 1, Welfen 0, Süddeutſche Volkepartei 4,
Bund der Landwirte 1, bei keiner Fraktion 1. An den
Stichwahlen ſind beteiligt: 59 Konſervative, 9 Bund der
Landwirte, 10 Reichspartei, 73 Nationalliberale, 32 Zen
trum, 84 Sozialdemokraten, 14 Freiſinnige Vereinigung, 37
Freiſinnige Volkspartei, 11 Polen, 16 Antiſemiten, 9 Welfen,
1 Elſäſſer, 10 ſüddeutſche Volkspartei, 1 bei keiner Frakt;on.

Ueber das Wahlergebnis in Württemberg ſchreibt
unſer Stuttgarter Bruderorgan die „Tagwacht“: Am 15. Juni
wurden in Württemberg abgegeben ca. 301 500 Stimmen.
Die meiſten derſelben hat die Volkspartei erhalten und zwar
105 231, zirka 10 000 nehr als 1890. Die deutſche Partei
hat es auf 64 969, das Zentrum auf 58 712 Stimmen ge-bracht. Die Sozialdemokratie hat den ſtärkſten Zu

wachs: ihre Stimmenzahl iſt von 26653 auf über 41 000,

Unſere geſtrige Mitteilung daß Horn-Löbtau gewählt iſt, be
ſtätigt ſich nicht. Es muß auch hier Stichwahl entſcheiden.

„fr— Jzog einen Totſchläger hervor und ſchwang ihn über dem Haupte
des Verwundetey. Das Publikum drängie drohend vor, und
ein junger, ziemlich feingekleideter Mann entriß den Händen
des Schutzmannes den „Totſchläger“ und ließ ihn auf das
eigene Haupt des berechtigten Jnhabers niederfallen.

„Reitende Schutzmänner! rettet Euch!“ rief da mit einem
Male eine ſchrill durchdringende Stimme.

Und von dem einen Ende der Straße kam im ſcharfen
Trabe eine Patrouille reitender Schutzmänner mit blank
gezogenen Säbeln. Der Haufe ſtob ſchnell auseinander,
nur die letzten wurden von einigen flachen Hieben erreicht.

„Hier iſt der Hauptrebeller“, ſchrie der unverletzt gebliebene
Schutzmann, indem er den jungen Mann mit beiden Händen
faßte, „er hat einen Kameraden erſchlagen.“

Einer der reitenden Schutzmänner lenkte ſofort ſein Pferd
dorthin, der junge Mann aber ſchleuderte ſeinen Gegner mit
der Kraſt der Verzweiflung gegen die Hausthür und flüchtete
quer über die Straße, unterwegs einem nach ſeinem Kopfe
geführten Säbelhiebe des reitenden Sicherheitswächters ge
ſchickt gusweichend, worauf er den unbewreglich und vorſorg
lich in ſeiner Hausthür ſtehenden Herrn Schnober über den
Haufen rannte und die Treppe hinauf flüchtete.

Herrn Schvober war die obere Hälfte der Pfeife in den
Mund hinaufgeſtoßen und die untere mit dem Pfeiſenkopf
abgebrochen worden. Ehe er ſich noch recht von ſeinem
Schrecken erholt, ſchrie ihn ſchon ein Polizeiſergeant an:

„Wo iſt der Mörder hin?“
„Mörder wie ſagen Sie, entſchuldigen Sie.“
„Nur keine Ausflüchte, Sie kennen ihn, Sie ſtehen im

Komplott!“ e„Herr, ich ein Aueflüchter, ein Komplotter!? was denken
Sie von mir, ich, ein Hausbeſitzer, der

„Schweigen Sie und geſtehen Sie, oder

Freiſinnige Volls
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alſo um ca. 15 000
konſervativen und WildBauernbündler brachten es auf 31 000
Stimmen. Scheidet man die Stimmen in für und wider
die Militärvorlage, ſo erhält man folgendes Reſultat

Wider: FürSozialdemokratie 41 588 Deutſche Partei 64 969
Volkspartei 105 231 Konſervativo c. 30 968
Zentrum 58 712

205 531 95 937Faſt 70 Prozent der württembergiſchen Bevölkerung haben
ſich ſomit gegen die Militärvorlage in der Wahl ausge-
ſprochen und nur 30 Proz. dafür. „Und des Volkes Stimme
ſoll reſpektiert werden,“ ſagt der Miniſterpräſident von Mitt-
nachtl! Wird man es thun?

Die „Freiſ. Zig.“ ſchreibt: Die Gefahr einer neuen
Kartellmehrheit iſt nach dem neueſten Wahlergebnis noch
näher gerückt. Das „Wolff'ſche Telegraphenbureau“
ſelbſt berechnet, daß aus den beiden konſervativen Parteien,
den Nationalliberalen, dem Bund der Landwirte und den
Antiſemiten 82 Abgeordnete gewählt ſind, während ſich noch
168 in Stichwahl befinden. Darnach würde alſo in dem
für das Kartell günſtigſten Falle 250 Kartellmitglieder ge
wählt werden können. Zu einer Kartellmehrheit aber reichen
ſchon 199 Abgeordnete aus.“ Trotzdem kann ſich aber
Herr Eagen Richter nicht entſchließen, ſeinen Anhängern zu
empfehlen, für den Sozialdemokraten in der Stichwahl dann
einzutreten, wenn es gilt, einen Anhänger der Militärvorlage
zu beſeitigen.

Das Problem der Koſtendeckung für die Militärvor-
lage hat der Baurat Müller in Trier ſpielend gelöſt er
meint: „Können wir die Koſten aufbringen? Das iſt eine
Kleinigkeit. Wir Deutſchen pflegen, wenn wir abends
unſer Glas Bier getrunken haben, dem Kellner 5 Pfg. zu
geben; wenn er weiblich iſt und dazu ſchön, kommt es uns
auf 10 Pfg. nicht an. Mehr als dieſes koſtet die Mehr-
forderung nicht. Der Vorſchlag iſt ſo ſchön, daß man ihn
Hrn. von Maltzahn nur empfehlen kann. Eines aber iſt
noch unklar daran: Sollen die Kellner, wenn ſie „weiblich
und dazu ſchön ſind“, verſtaatlicht werden und künftig
auf Trinkgeld verzichten oder ſollen wir doppelt Trink-
geld zahlen

Was die Reiſen der Potentaten koſten. Die „Freiſ.
Ztg.“ fragt Wer bezahlt die Ausſchmückung der Bahnhöfe
bei den Kaiſerreiſen und giebt folgende Antwort: „Die
preußiſche Staatskaſſe. Nach einer Mitteilung in dem Kom
miſſion bericht des Abgeordnetenhauſes über die Eiſenbahn
verwaltung pro 1891/92 haben die Koſten für Ausſchmückung
der Bahnhöfe, namentlich in den Bezirken Köln rechtsrheiniſch
und Erfurt infolge der Anweſenheit des Kaiſers und der
Kaiſerin 25 800 M. mehr erfordert, als bei dem Titel
„Jnsgemein“ für ſolche und andere Zwecke veranſchlagt war,
ſo daß die Ausgaben für unvorhergeſehene Bedürfniſſe den
Etatsanſchlag um 59 400 M. überſtiegen.“ Wern ſchon die
Ausſchmückung der Bahnhöfe allein ſo viel koſtet, was mögen
ſonſt noch für Speſen aus den Kaiſerreiſen reſultieren!

Wo „Papa“ Fiskus ſpart. Ueber die plötzliche Ent
laſſung von über 100 Eiſenbahnarbeitern, Hilfsbremſern und
Unterbeamten wird der „Germania“ aus Soeſt in Weſt
falen geſchrieben: „Hier wurde an einem Tage über 100
Arbeitern, Hilfsbremſern und anderen nicht feſt angeſtellten
Unterbeamten der Eiſenbahn ohne weiteres gekündigt, ſo daß
ſie auf unbeſtimmte Zeit, die meiſten wohl für immer, keinen
Verdienſt mehr bei der Eiſenbahn fi den werden. Viele
darunter haben zehn, fünfzehn, ja über zwanzig Jahre lang
in den Dienſten der Eiſenbahn geſtanden, jahrelang Beiträge
eleiſtet zu den verſchiedenen Hilfs- und Penſionskaſſen undnd jetzt mitſamt ihren Familien brotlos. Gerade den

älteren Leuten wird es ſehr ſchwer, andere Arbeit zu be
kommen. Die meiſten befinden ſich ſchon jetzt in Not, da
dieſe Leute durchweg ſo wenig verdient haben, daß es ihnen
nicht möglich war, Erſparniſſe zu machen. Sie hätten
wenigſtens erwarten können, daß man ihnen die Entlaſſung
eine angemeſſene Zeit vorher ankündigte, um ihnen Gelegen
heit zu geben, ſich anderswo nach Arbeit umzuſehen. Wie
es möglich gemacht wird, jetzt mit einem über hundert Per
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ſonen verminderten Perſonal für die vier
kums zu ſorgen, uns ein Rätſel. r de
ſchon oft genug Klage rt worden über erbürdung
des Eiſendahnperſonals. Es ſcheint uns eine verhängnisvolle
und verkehrte Sparſamkeit zu ſein, deren man ſich Hier be
fleißigt, und das zu einer Zeit, wo alle Einſichtigen drängen

auf Schutz des Arbeiters, in einem wo man ent
ſchloſſen iſt, gegen den Willen des Volkes Millionen für
übermäßige Militärforderungen zu bewilligen. Es r
hier deshalb eine erklärliche Erbitterung. Man wird ſich
nicht wundern dürfen, meint dazu die „Voſſ. Zig.“ wenn
derartige Maßnahmen der Staatsbahaverwaltung den Sozial
demorraten fort und fort bei den Wahlen neue Stimmen zu-
führen.

Jn Leipzig- Stadt findet die Stichwahl am 23,
in Lübeck am 22. und in ganz Bayern am 26. Juni

att.x Jn der Anklageſache gegen den Rektor a. D. Ahlwardt

wegen Beleidigung des Beamtenſtandes und ſpeziell der Be
amten der Juſtizverwaltung durch eine in Eſſen gehaltene
Rede iſt ein neuer Termin zur Hauptverhandlung auf den
27. d. M. angeſetzt worden. Jn dem letzten Termin hatte
der Gerichtshof beſchloſſen, die bisher nur kommiſſariſch ver
nommenen Eſſener Zeugen perſönlich hierher zu laden.
Morgen, Dienstag, ſteht vor der vierten Strafkammer Termin
gegen den Kaufmann Paaſch und Genoſſen wegen der be
kannten Broſchüre Eine jüdiſch deutſche Geſandtſchaft und
ihre Helfershelfer an. Es wird erwartet, daß der bisherige
Geſandte in China, v. Brand, der jetzt in Wiesbaden weilt,
perſönlich als Zeuge erſcheinen wird.

Roubaix, 19. Juni. Vorgeſtern fand eine große ſo
zialiſtiſche Verſammlung ſtatt, welcher der Bürger-
meiſter Carré präſidierte. Culine, Lagarde und
Guesde hielten Reden, worin ſie gegen die Beſchuldigung
proteſtierten, daß den Sozialiſten der Patriotismus mangele.
Sie allein behaupteten die Redner ſeien die wahren
Patrioten. Jn einer Reſolution wurde ſchließlich erklärt,
daß die Kapitaliſten und die Bourgeois die Verräter an
F oankreich wären.

Montpellier, 18. Juni. Geſtern ſind hier 8 Per
ſonen an Cholera geſtorben.

Cette, 18. Juni. Es ſind hier zwei weitere Todesfälle
infolge Erkrankung an Cholera vorgekommen.

Amtliche Wahlreſultate.
Jm Wahlkreiſe Merſeburg- Querfurt wurde bei

den amtlichen Ecrmittelungen feſtgeſtellt: 1) Zahl der Wähler
29527, 2) Abgegebene timmen 24153, 3) Ungültige
Stimmen 75, 4) Gültige Stimmen 24078. Von den
gültigen Stimmen haben erhalten 5) Gutsbeſ. Ed. Neubarth
(konſ) 10 630, 6) Gutsbeſ. Karl Ritter (freiſ) 8427, 7) Handelsm.

Otto Mittag (ſoz) 5002. Zerſplittert ſind 19. Die abſolute
Majorität beträgt 12040. Da keiner der genannten Kan
didaten die letztgenannte Stimmenzahl auf ſich vereinigt hat,
ſo muß zwiſchen Neubarth und Ritter zur Stichwahl ge
ſchritten werden.

Delitzſch- Bitterfeld. (Amtliches Reſultat) Bauer-
meiſter (konſ.) 10 696, Hirſch (freiſ.) 5370, Albrecht (ſoz.)
4616, Nacke 27, Ungültig 9.

Die amtliche Zuſammenſtellung des Ergebniſſes der
Reichstagswahl im 1. anhaltiſchen Wahlkreiſe (Deſſau) ergab
folgendes Reſultat: Eingetragene Wähler 28 05, Abgegebene
Stimmen 22444. Davon für Schrifiſteller Peus (ſoz.)
8719, Kommerzienrat Roeſicke (freiſ.) 8517, Oberamtmann
Säuberlich (konſ.) 5063, Zerſplittert 104. Demnach, wie
bekannt, Stichwahl zwiſchen Peus und Roeſicke.

Zeitz, 19. Juni. (Amtliches Wahlreſultat.) Von
29 149 Stimmen erhielten: Hoffmann (ſoz.) 11716,
Günther (natl.) 9960, Goldſchwidt 5317, Tesdorpf 2070.
Ungültig ſind 78, zerſplittert 8 Stimmen.

Mainz. (Amtliches Reſuktat.) Jm Wahlkreiſe
ſind wahlberechtigt 29 305 Wähler. Abgegeben wurden
21734 Stimmen, davon zerſplittert 8, ungültig 27. Es er-
hielten Jöſt 8965, Braun 5269, Schlenger 5153, Schäfer
2042, Böckel 270. Die abſolute Majorität beträgt 10 854
Stimmen.

Nach amtlicher Feſtſtellung hat ſich folgendes
Reſultat der am 15. Juni ſtattgehabten Reichstagswahlen in
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15 293. Davon erhieſten Dr. ans
4069, Dr. Zeidler 2834, Ezidy 1770, M
Kehler 249, Dr. Bachler 38, zerſplittert 23 w.
zwiſchen Langerhaus und Täterow. 2. Wagßzlkeeid: Abgebene gültige Stimmen 58 367. Davon erhielten ger

26 667, Profeſſor Virchow 14 544, Profeſſor Wagner 13 218,
S 3056, Kehler 566, Freeſe 101, Dr. Bachler 689,

öckel 51, Egidy 28, zerſplittert 67. Stichwahl zwiſchen
s und Virchow. 3 Wahlkreis: Abgegebene gültige

timmen 26576. Davon erhielten Voigiherr 12 732,
Munckel 7919, Förſter 4534 Winterfeld 979, Kehler 318,

41, zerſplittert 53,. Stichwahl zwiſchen Voigtherr und
adckl. 4. Wrhlkreis: Abzegebene gültige Stimmen 64 961.

Dwon haben erhalten Singer 46 356, Richter 9768, Reh
7469, Kehler 869, Böckel 174, Bennigſen 167, zerſplittert
158, gewählt Singer. 5. Wahlkreis: Abgegebene gültige
Stimmen 23 193. Davon haben erhalten Schmidt 9729,
Baumbach 7840, Hertwig 5143. Kehler 255, Dr. Krauſe
131, Freeſ 46, zerſplittert 49; Stichwahl zwiſchen Schmidt
und Baumbach. 6, Wahlkreis: Abgegebene gültige Stimmen
81 214. Davon haben erhalten Liebknecht 51 569, Schwindt
15 338, Richter 12 593, Kehler 968, Bennigſen 320, Böckel
1658, Egidy 51, Bachler 48, Freeſe 45, zerſplittert 114, ge-
wählt Liebknecht.

Leip 19. Jani. Die amtliche Feſtſtellung des
Wahlergebniſſes in Leipzig- Stadt ergab folgendes Reſultat:
Lithograph Pinkau (ſoz.) 11784, Dr. Haſſe (natl.) 10 826,
Enke (Antſſemit) 7077, Eugen Richter (freiſ.) 698
Stimmen, 19 zerſplittert, 17 ungültig. Leipzig-
Land: Seyer ((ſoz) 33349, Liebermann von
Sonnenberg (Antiſemit)) 9146, Dr. Blum (natl.)
9143, Richter (freiſ.) 625 Stimmen.

Ja Kehlheim echielt der bekannte Dr. Sigl
6891, ſein ebenfalls ultramontaner Gegenkandidat 5159
Stimmen. Sigl iſt alſo mit großer Mehrheit gewählt.

Jm Wuhlkreiſe Oſchatz-Wurzen wuroen nach den
amtlichen Ermittelungen abgegeben: Hauffe (konſ) 10 996,
Thiele (ſoz.) 7164 Buch heim (F. Vz.) 1099, Bruck
(freiſ.) 700, ungültig 93 Stimmen.

Dis amtliche Reſultat der Reichstagswahl vom 15. Juni
im 2. Meininger Wahlkreiſe iſt folgendes: Reißhaus
(ſoz) 8686 Crämer 6875 Stimmen, zerſplittert und un
gültig ſind 179 Stimmen. Jm ganzen wurden 15 717 gültige
Stimmen abgegeben, mithin ſiegte Reißhaus mit einer Majori
tät von 1811 Stimmen.

Nürnberg. (Amtliches Reſultat.) Es wurden
von 42 137 Wahlberechtigten 31517 gültige Stimmen ab-
gegeben. Davon fielen auf Grillenberger (ſoz.) 18 015,
Pauſchinger 8320, Dietz 2563, Dornbuſch 1551, Alt 658,
Wenzel 378. Zerſplittert waren 32, ungültig 25 Stimmen.
Die abſolute Mehrheit (d, h. eine Stimme mehr als die
Hälfte aller abgegebenen Stimmen) für Grillenberger beträgt
demnach 2258 (die einfache Mehrheit 4513).

Töpfer-Kongreß.
Nachdem der Kongreß geſtern den geſchäftlichen Teil erledigt hatte,

wurde in die Tagesordnung eingetreten. Dieſelbe lautet: 1. Rechen
chaftsbericht a) des General Ausſchuſſes und des Vorſtandes, der
eviſoren, e) des Ausſchuſſes, d) der Preßkommiſſion 2. unſer Fach

blatt „Der Töpfer“; 3. Die Organiſation; 4. Wie ſt len ſich die
Kollegen Deutſchlands zu einem internationalen Zuſammenſchluß der
Töpfer; 5. Die Koaksofen und Fenſterfrage, die Not vendigkeit der
reichsgejetzlichen Regelung derſelben; 6. Wahl des Vororts wie der
Verwaltungsbeamten; 7. Anträge, Wünſche und Beſhwerden der ein
zelnen Mitgliedſchaften.

Der Rechenſchaftsbericht liegt gedruckt vor und betont Kaulich, daß
er bereit ſei, auf jede Frage zu antworten ev. Aufklärung geben zu
wollen. Der Reviſor Heinke berichtet, daß er bei dem Kaſſterer Plorin
die Kaſſe geprüft und richtig befunden habe. Ueber die Thätigkeit des
Ausſchuſſes berichtet Jakobey-Berlin. Seine Ausführungen gipfelten
darin, daß ein Streik, in energiſcher Weiſe betrieben, ohne große Geld
mittel durchzuführen ſei. Die Thätigkeit der Preßkommiſſion und die
Herſtellung des Organs Der Töpfer“ wurde durch Heinke Hamburg
beleuchtet. Er meinte, daß das Organ ſeit dem einjährigen Beſtehen
ſeine Wirkung nicht verfehlt habe. So wie alle Gewertſchaftsblatter

habe auch der „Töpfer“ in diejenigen Orte, wo keine anderen Arbeiter
zeitungen geleſen werden, in politiſcher Beziehung etwas Leben hinein
gebracht. Er empfiehlt die Beibehaltung des Organs. Jn der Nach
mittagsſitzung entſpann ſich über die erwähnten Punkte eine lebhafte
Diskuſſion, in welcher der Streit über die Form der Organiſation
recht in den Vordergrund trat. Auf der einen Seite Lokalorganiſation
ohne offizielles Organ, auf der andern Seite Zentralorganiſation mi,
Organ. Für letztere Gruppe ſcheint die Majorität vorhanden zu ſeint

„Sollen wir den auch mitnehmen frug jetzt ein heran
reitender Schutzmann.

„Mich mitnehmen ach Du mein Gott Gnade, meine
erren, für einen unglücklichen Hauswirt, der ſich vor ſeinen
ietsleuten nicht retten kann.“
„So ſind Sie der Hauswirt hier, das iſt etwas Anderes;

aber kennen Sie den Verbrecher, der in Jhr Haus ge-
flüchtet iſt

„Jch kenne ihn nicht, weiß Gott. ich habe ihn zwar ſchon
mehrmals geſehen, er muß zu Häuslers, nein, doch wohl
nicht, oder zu Hernigs, ja er muß wohl oder
warten Sie einmal er könnte wohl bitte, faſſen
Sie nur ja keinen falſchen Verdacht gegen mich, mein Haus

iſt ſo groß wenn nur die Müllern da wäre aber
bitte, mein Haus ſteht Jhnen offen. Der Ausreißer iſt die
Treppen hinauf, überzeugen Sie ſich ſelbſt.“

Jnzwiſchen waren die übrigen reitenden Schutzmänner nach
Säuberung der Straße, bei der nur ein Kind mit tködlichem
Erfolge umgeritten, ein Greis gefährlich verletzt und ein Weib
minder erheblich durch ein Pferd an den Brunnen gequetſcht
worden, zurückgekehrt. Das Haus wurde von oben bis
unten ſorgfältig durchſucht, ohne daß man auf eine Spur
des „Verbrechers“ kam.

Die „geheime“ oder Krim'nalpolizei war inzwiſchen auch
eingetroffen und hatte die Nachſforſchungen unterſtützt. Der
ganz außer Verfaſſung geratene Hauswirt verſicherte, daß der
„Verbrecher“ nicht habe weiter fliehen können, und verſprach,
daß er ſowohl als die Hausmannsfrau ſcharf Acht haben
würden, um den Schuldigen der gebührenden Strafe zuführen

u können. Und nachdem einige Geheimpoliziſten ſich paſſende
bſervationspoſten ausgeſucht und über das Signalewent des

jungen Mannes die nötigen Notizen aufgeſchrieben, zog die
Sicherheitsmannſchaft ab, indem ſie zu gleicher Zeit die Ver
wundeten mitnahm. Unter letzteren befand ſich auch der

übel zugerichtete Familienvater Hausmann, von dem die laut
jammernde Gattin gewaltſam getrennt wurde.

Ein menſchlich geſinnter „Nachbar“ nahm, um künftigen
Skandal auf der Straße zu verhüten, die Frau mit ihren
Kindern in eine Souterrainſtube auf. Die Sachen blieben
einſtweilen auf der Straße.

Aehnliche Szenen kamen an dieſem Tage in der glänzen-
den Reſidenz zu Hunderten vor; die feierliche Wachtparade
wurde dadurch in keiner Weiſe geſtört.

Viele Wohnungsgeräte lagen am Abend noch hier und da
auf der Straße. Bei einbrechender Dunkelheit verſchwand
manches davon, weil keine Gerichtswehr beſtellt worden.

Und der heiße „Rausſchmeißetag“ war vorüber. Die un
gaſtlichen Hauseigentümer ließen ihre Thore ſchließen.

Und es regnete fort und fort. (Fortſetzung folgt.)

Kleines FJeuilleton.

Die Macht der Einbilodung. Buckland, der ausgezeichnete
amerikaniſche Naturforſcher, gad eines Tages, nachdem er kurz zuvor
einen Miſſiſſippi-Alligator zerlegt, ein Eſſen, zu dem er eine
zahlreiche und angeſehene Geſellſchaft eingeladen hatte. Sein Haus
und alles in demſelben zeichnete ſich durch Feinheit und Geſchmack aus.
Seine Gäſte kamen. Die Tafel ſah köſtlich aus und ſchimmerte von
Silber, Kryſtall und China Porzellan und das Mahl begann mit einer
ausgezeichneten Suppe. „Wie finden Sie die Suppe?“ fragte der
Doktor, nachdem er mit ſeinem eigenen Teller zu Ende war, einen
neben ihm ſitzenden bekannten Fein'chmecker. „Wahrhaftig ſehr gut,“
war die Antwort. „Schildkrötenſuppe, nicht wahr Jch frage nur,
weil ich kein grünes Fett darin finde.“ Der Doktor ſchüttelte den
Kopf. „Jch finde, ſie hat einen Geſchmack, der mich an Moſchus er
innert,“ ſagte ein anderer, „nicht unangenehm, aber eigenartig.“ „Alle
Alligatoren haben dieſen Geruch,“ erwiderte Buckland „der Kaiman
beſonders den ich dieſen Morgen ſezierte, und von welchem Sie
eben gegeſſen haben.“ Alle Gäße gerieten in Bewegung, alle er
bleichten. Ein halbes Dutzend erhoben ſich ſofort von der Tafel, zwei
oder drei ſtürzten aus dem Zimmer und nur jene, die einen beſonders
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„guten“ Magen hatten, blieben bis zum Ende der ausgezeichneten
Tafel. „Sehen Sie, was die Einbildung vermag,“ ſagte Buckland.
„Hätte ich Jhnen bemerkt, daß es Schildkröte ſei, oder Fiußſchildkröte,
oder Vogelneſterſuppe, Sie würden ſie alle ausgezeichnet befunden
haben, und Jhre Verdauung wäre die beſte geweſen. So maächtig iſt
das Vorurteil.“ „Aber war es wirklich ein Alligator fragte
ſchüchtern eine Deme. „Ach, nicht doch, ein ganz guter Kalbskopf war
es, nichts weiter,“ antwortete der berühiate Gelehrte.

Der Schöpfer der ruſſiſchen Dorfgeſchichte. Die „N. Fr. Pr.
erinnert daran. daß der 72 jährige ruſſiſche Schriftſteller Grigoro
witſch, der die ruſſiſche Dorfgeſchichte geſchaffen und durch ſeine
künſtleriſch vollendeten Bilder aus dem Leben der ruſſiſchen Bauern
der Aufhebung der Leibeigenſchaft in Rußland vorgearbeitet hat, dem
nächſt das 50 jährige Jubiläum ſeiner litterariſchen Thätigkeit feiert.
Dmitri Waſſiljewiſch Griogorowitſch trat 1843 mit einer kleinen Er
zählung aus dem Leben des ruſſiſchen Beamtentums vor das ruſſiſche
Publikum; der damalige geiſtreichſte Kritiker Rußlands, Wiſſarion
Bjelinskij, erkannte in der kleinen Erzählung ein großes Talent, dem
thatſächlich beſchieden war, während eines halben Jahrhunderts eine
Zierde der ruſſiſchen Litteratur zu ſein. Grigorowitſchs Erzählungenaus dem ruſſiſchen Dorfe haben hohen kulturhiſtoriſchen Weri. Sie

bieten lebenswahre, naturgetreue Schilderungen des ruſſiſchen Bauern
vor der Abſchaffung der Leibeigenſchaft mit ſo lebhaften Farben, daß
man das ganze Leben des ruſſiſchen Bauern, alle ſeine Leiden und
Wehen, alle ſeine Drangſale und Mühen vor ſich ſieht. Die künſtleriſch
vollendete Form der GSrigorowitſchſchen Erzählungen und deren
realiſtiſche Darſtellung haben bewirkt, daß das ruſſiſche Publikum unter
dem Eindrucke dieſer Dorfgeſchichten über die Jnſtitution der Leib
eigenſchaft Abſcheu und Entrüſtung empfand und deren Sbſchaffung
forderte. Die „Oſternacht“, „Der Fußgänger“ und „Anton der Un
glückſelige“ ſind Perlen der Dorferzählung. Nach Aufhebung der
Leibeigenſchaft ſchrieb Srigorowitſch humorvolle Erzählungen aus dem
Leben der ruſſiſchen Beamten und der höheren Geſellſchaft.

Seiteres.
Früchte moderner Erziehung. Mutter (zu ihrer Tochter):

Jetzt haſt Du Singen, Malen und Klavierſpielen gelernt und an
dec keinen Mann bekommen, jetzt laſſen wir Dich Blumen machen,
und wenn das auch nicht zieht, dann lernſt Du Kochen!
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Sus Stadt und and.
Halle a. S., 20 Junt 1893

Im großen Saale des Etabliſſements „Kaiſerſäle“ fand geſtern
abend eine ſozialdemokratiſche Wählerverſammlung ſtatt, in weicher
unſere Genoſſen, Reichstagskandidat Fritz Kunert und Reichstags
abgeordneter Auguſt Bebel ſprachen. Lange vor Beginn der Ver
ſammlung war der Zutritt zum Saale wegen Ueberfüllung polizeilich
unterſagt, ſo daß große Maſſen der fortwährend Herzuſtrömenden miß
mutig von dannen ziehen mußten. Genoſſe Jähnig eröffaete zu an
r Stunde die Verſammlung, nachdem die beiden Redner von den

weſenden mit Jubel empfangen waren. Unter lautloſer Stille der
Menge begann Genoſſe Kunert ſeine Aufklärung über

die Ürſachen ſeiner Jnhaftnahme. Nachdem er für den überaus freund
lichen Empfang gedankt, ſchildert er unter Zugrurdelegung der Zahlen
das Anwachſen der Sozialdemokratie im hieſigen Wahlkreiſe bis zum
Tage der letzten Wahl, wo die Zunahme gegen die vorherige Wahl
nur urgefähr 200 Stimmen betrug, während gerade die 90er Wahl
eine ungeheure Stimmenzunahme zeigte. Man würde von einem Still

and in der Bewegung aus dieſem Anlaß ſprechen können und ein
tillſkand bedeutet für uns Rückgang. (Zuruf: Stillſtand ift

Sie rufen mir zu: Stillſtand! ja, man könnte davon ſprechen, wenn
nicht die ungeheuerlichſten ſchimpflichſten Mittel von den zuſammen
eſcharten Gegnern angewendet worden wären, die ſozialden okratiſcheKandidatur zu bekämpfen. Durch ſeine Verhaftung am Vorabend der

Wahl hat die ſozialdemokratiſche Partei einen Verluſt von mindeſtens
3000 Stimmen erlitten, der großen Teils auf das Land, das leichtergetäuſcht werden konnte, entfällt. Die Wählerſchaft war hutzig gemacht
durch die verleumderiſchen Beeinfluſſungen ſeitens der Gegner, die mit
ihren falſchen abſichtlich unklar gehaltenen Anſchuldigungen ver-
anlaßten, daß er, Redrer, ſogar dis zum Kirchendieb abvarcierte.
KZunert geht ſodann auf die Vorgänge im Reichstage über, welche ihn
veranlaßt hatten, auf Grund ihm zugegangener authentiſcher Akten
ſtücke, die geheime Militärgerichtsbarkeit einer gebührend ſcharfen Kritik
zz unterziehen. Die Regierung ſtellte infolgedeſſen Nachforſchungen
an, ob die vorgebrachten Nachweiſe auf Wahrheit beruhten und da

ellte ſich heraus, daß die Erkenntniſſe aus den betreffenden Akten
cken entfernt waren. Er, Kunert, ſcheue ſich nicht, jetzt den Mann

u nennen, von dem er die erſten Mitteilungen über die Vorgänge in
em Breslauer Militärgericht empfangen habe. Derſelbe, Namens

Wiske, ſei bertits für fein Vergehen abgeurteilt worden und zweimal
könne derſelbe nicht in einer Sache beſtraft werden. Was mich ver
ſönlich betrifft,“ ſagt Kunert weiter, „ſo werden ſich wohl Kronjeugen
finden, die da werden brkunden ſollen, daß ich den W. zur Ausheftun
der Erkenntniſſe angeſtifte! habe. Jch kann aber der Wahrheit gemä
nur bekennen, daß ich den W. in Breslau im Gefängniſſe (wo ich noch
auf Grund einer Anſchuldigung, die unter dem Sozialiſtengeſetz mich
ſtraffällig machte, faſt 2 Jahre nach Aufhebung dieſes Aus nahmegeſttzes
1 Monat Gefängnis abzubüßen hatte) auf dem Gang zur Kirche durch
eine Unterhaltung kennen gelernt, die derſelbe mit anderen Mit-
gefangenen über die Militärgerichtsentſcheidungen ſührte, was mich ver
anlaßte, den W. zu erſuchen, wenn derſelbe in der Lage ſei, That
ſächliches mir mitzuteilen, er dies im Intereſſe der gemißhandelten
Söhne des Volkes thun und mir Bhleiſtiftniederſchriften zuſtellen ſollte
Dies iſt ſeitens des W. geſchehen und ich habe mehrfach die dieſe
Mitteilungen enthaltenden Kaſſiber erhalten. Weitere Anſtiftungen
oder Beeinfluſſungen ſtelle ich entſchieden in Abrede. Wenn ich aber
doch auf Grund der Kronzeugenausſagen, verurteilt werden ſollte,
dann habe ich trotzdem durch die Aufdeckung der großen Mißfſtände
im geheimen Militärgerichtsverfahren keine ſchimpfliche, ſondern eine
höchſtverdienſtliche Handlung begangen. Der Aushefter der Ekennt-
niſſe hat 7 Tage Gefängnis erhalten, ebenſo der Zwiſchenträger,
was mich treffen wird, weiß ich nicht, das Urteil aber über meine

andlungsweiſe kann ich getroſt dem Volke überlaſſen. Mit Frechheit,
emeinheit und höchſter Unverſchämtheit zu bezeichnen iſt die Haltung

der Preſſe, welche dieſe Sache zu gemeinem Diebſtahl ſtempelte, nur
zu dem Zwecke allein, mich, den wehrlos Gemachten, in der Achtung
meiner Wählerſchaft herabzuwürdigen. Ueber die Behauptungen, in
welchen ſich der Landrat und Wahlkommiſſar des Saalkreiſes Herr
v. Werder über mig, erging, hätte derſelbe ſich bei meinen früheren
Vorgeſetzten, dem Berliner Magiſtrat und dem Schulrat Bertram da-
ſelbſt, die faſt ſämtlich (erſteren bezüglichen der denſelben bildenden Per
ſonen) meine perſönlichen Gegner waren, vollkommen informieren und
deren gänzliche Haltloſigkeit erfahren können. Kunert ſchildert, wie
er nach ſeiner Rückkehr aus Konſtantinopel, woſelbſt er unter höchſter
Anerkennung für ſeine Leiſtungen als Lehrer an der dortigen deutſchen
Schule gewirkt habe, vom Berliner Magiſtrat interimiſtiſch als Lehrer
angeſtellt worden ſei und dort an mehreren Gemeindeſchulen unter
beſter Anerkennung ſeiner Lehrthätigkeit mit größten Erfolg jahrelang
unterrichtet habe. „Meire freie Auffaſſung aller Lehrgegenſtände ſowie
mein privates Auftreten brachte mich ſchon ſeit 1875 in den völlig
berechtigten Verdacht, daß ich Sozialdemokrat ſei der ich auch war,
wovon ich kein Hehl machte und der ich auch bleiben werde bis zu
meinem letzten Atemzuge. Dieſer Umſtand aber bewirkte mit der Zeit,
daß aus dem ſtädtiſchen Schulamt auszutreten, ich perſönlich vorzog.
Das mir von meinen perſönlichen Feinden, dem Magiſtrat und
dem Schulrat Bertram ausgeſtellte Zeugris über meine Lehr-
thätigkeit, mein perſönliches Verhalten u. ſ. w. welches ich hier
Jhnen vorzuleſen mir geſtatte, Genoſſe Kunert verlieſt das-
ſelbe) widerlegt glänzend die von dem Landrat v. Werder wider
mich ausgeſtoßenen döswilligen Verleumdungen. Dieſem Herrn
gegenüber konnte ich nicht anders verfahren, ich mußte
mir ſelbſt mein Recht nehmen, ich mußte, wie ic, es in meiner Er
klärung im „Volksblatt“ gethan, den Werder einen Lügner, einen
Verleumder nennen. Jch würde unter anderen Umſtänden außer
der Wahlzeit wohl anders verfahren ſein; jedoch habe ich bereits
vor der Veröffentlichung der Erklärung meine Klage wegen öffentlicher
Beleidigung und Verleumdung gegen den Landrat v. Werder ohne
ſein, juriſtiſch ganz undenkbares, Drängeln dem Gerichte übergeben.

Kunert ſpricht die Zuverſicht aus, daß wenn auch Meyer 10000,
Glimm 8000 Stimmin erhalten haben, die Stichwahl bei Daranſetzen
unſerer Kräfte ein beſſeres Reſultat bringen werde, als ſich die Gegner,
die nur ihren ſchimpflichen Beeinfluſſungen der Wählerſchaft die er
haltene unerwartet hohe Stimmenzahl zu verdanken haben, es ſich
träumen laſſen werden. Er ermahnt, die Sleichgültigen unter den Ar
beitern aufzurütteln. er weiſt auf die große Zahl der Arbeiter hin,
welche infolge der Unkenntnis ihres Standpunkres gegen ihre eigenen
Genoſſen auftreten und fordert zum Schluß auf, am Stichwahltage
für den Sieg der Sozialdemokratie im hieſigen Wahlkreiſe, trotz aller
Machenſchaften der in ihren Mitteln nicht wähleriſchen Gegner mit
aller Kraft einzutreten. (Stürmiſches Bravo.)Hierauf erhielt Genoſſe Bebel das Wort. Er ſagt, wach Be
ruhigung der in brauſende freudige Zurufe ausgebrochenen Zuhörer
ſchaft, gleich in der Einleitung, unter Hinweis auf die aufklärenden
Ausführungen ſeines Freundes und Genoſſen Kunert: „Jch gehe nicht
zu weit, wenn ich behaupte, daß zwiſchen dem Tage der Verhaftung
und der Wahl ein gewiſſer Zuſammenhang beſteht. Was Kuneit ge
than, iſt die Pflicht jedes wahren rechtliden Mannes „Wenn ich in
die Lage käme, ſolche Papiere zu erhalten und ich Zabe ja auch

on derartige Zuſendungen erhalten und veröffentlicht dann werdedasſelbe e Kurert thun, ohne zu fragen, von wem dieſelben
kommen.“ Je mehr Menſchen in des Königs Rock geſteckt werden,
de o notwerdiger wird es, die Uebel ände im militäriſchen Gerichts
verfahren bloßzuſtellen. Redner geht in ſeiner allgemein bekannten
klaren, leichverſtändlichen und Satz für Satz markanten formvollendeten
Redegewandtheit auf die Kritik der in ſchmäplich ſchiefer Stellung be
findlichen hieſigen gegneriſchen Parteien über. die, nachdem ſie
14 Tage lang gegenſeitig geſchlagen und beſchimpft, jetzt Arm in Arm
wandeln, um die gefürchtete Sozialdemokratie zu bekämpfen. „Jch
habe in Deutſch'and ſchon viel erlebt, aber ein ſolches Vorgehen, wie

jeni i e inie iſt mir denndasjenige der ſich auf Meyer vereinigenden Parteien iſtde W t vorgekommen das zeugt von der politiſchen Unreife
der hieſigen leitenden Männer.“ Redner greift ohne weiteres über
auf die neueſte „Mache“ des auf Beſtellung der konſervativen Ord
nungsparteien und Antiſemiten am Sonntag hierher gekommenen Dr.
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fach während der Agitationgtour hier ſich widerſprochen hat. Beim
unkt, „ſür die Aufhebung des Jeſuitengiſetzes nicht ſtimmen zu

wollen legt Redner den Widerſpruch klar, gegen frühere Behauptungen
der Gegner unſerer Partei, in welchen die Jeſuiten als die vornehm
Fen, ſüchtigſten und durch ihre Ausbildung erfahrenſten Gegner der
Sozialdemokratie bezeichnet wurden obſchon wir ſie als ſolche Feinde
anerkennen, fürchten wir uns nicht und werden für die Aufhebung
der Jeſuitengeſetze ſtimmen, weil wir gegen alle Ausnahmegeſetze ſind.
Die Liberalen aber ſind die größten Heuchier, wie die Erklärungen Miyersund deren Eintreten für dieſelben beweiſen. Kein Mann von Charakter kann

für ſolche Chamäleons eintreten. Meyer will im Punkt 3 für die „weitere
Entwickelung des Fach und Fortbildungeſchulweſens“ eintreten. Das
ſind Worte ohne Wert. Wenn je eine Partei für wahre und all
gemeine vollkommenſte Volksbildung eingetreten iſt, dann iſt es imGegenſatz zum Liberalismus die ſoſialdemolratiſche, wird das durch

geführt, dann ſind die phraſenhaften Redensarten vom Heil des Hand
werks leere Worte. Wer kavon ſpricht, daß mit der Fachbiüldung
gegenüber der Entwick-lung des Großkapitals das Handwerk gerettet
werden kann, das iſt ein politiſcher Schwindler! Wenn je ein Mann
für die Förderung der kapitaliſtiſchen Entwickelung und gegen jedes
Untern. hmen von Staats wegen zur Unterſtützung der Schwachen gegen
die Uebermacht dieſer Entwickelung gewirkt hat, ſo iſt es der liberale
Herr Meyer geweſen. Wenn jemand von den Handwerkern dem Dok-
tor Meyer ſeine Stimme giebt, dann giebt er ſie ſeinem größten
Feinde. Wenn Sie bieher ſeine Thätigkeit nicht beobachtet haben,
dann werden Sie zukünftig meine Autführungen beſtätigt finden.
Bezüglich des Punktes 4. Meyers Eintreten für die Regelung der
Zuchthaus und Gefängnisarbeit“ betreffend, ſagt Bebel weiter: Bis
her war die freiſinnige Partei gegen jeden ſtaatlichen Eingriff in dieſe
Gefangenenbeſchäftigung. Wir Sozialdemok.aten haben aber längſt
verlangt, daß dieſelben nur für die eignen Bedürfniſſe arbeiten ſollten,
daß ſie ſonſt aber nur zu allgemein nützlichen Arbeiten, wie Landver-
beſſerungen, Flußregulierungen u. dgl. verwendet werden ſollten. Seit
17 Jahren hat unſere Partei dafür ganz allein geſtritten. Meyer aber
und ſeine Partei waren die ſchärfſten Gegner dieſer Forderungen
gegenüber. Meyer ſagt ferner im Punkt 5: „Jch werde mich gegen
eine ſtärkere Heranziehung der Börſe zur Steuer nicht ablehnend ver
halten“. Er, der berufenſte und eifrigſte Vertreter des Großkapitale
wird kurz geſagt wenn es zu einer Abſtimmung hierüber kommen
ſollte, bei derſelben zur Thüre hingusgehen! Wie er das bei
entſcheidenden wichtigen Momenten oft genug ſchon gethan hat. Jm
Punkt 6 ſagt Meyer, er ſei der Anſicht, daß im Verkehr mit Ruß-
land die „Maßregeln zur Abwehr von Viehſeuchen“ voll aufrecht zu
erhalten ſind Nun, wir ſind der vollen Ueberzeugung, daß mit uns
kein vernünftiger Menſch gegen Maßregeln, welche dann anzuwenden
ſind, wenn uns eine Einſchleppung einer Vieh oder Menſchen ſeuche
droht, irgend etwas einwenden wird, Herr Meyer aber will hier,
da er vordem für die Aufhebung der Sperren geſprochen nur den
Landwirten in einer allerdings plumpen Weiſe ſchmeicheln. Beim
8. Punkt erklärt Meyer für „Abänderurg des Unterſtützung?wohnſttz
geſetzes“ ſtimmen zu wollen. Ja, neuer die am 6. Mai erfolgte Auf
löſung des Reichstages iſt ſchuld daran, daß dieſer von der Regie
rung eir gebrachte und von allen Parteien ohne Ausnahme gutgtheißene
Aenderungsentwurf nicht ſchon längſt angenommen iſt. Was iſt alſo
die Erklärung Miyers anderes als eine auf Täuſchung unbefangenſter
Zeute berechnete wahlmanöverſche leere Redensart. Was aber den
wichtigſten Punkt 9 anlangt „Vereinfachung der Unfallverſickerung
ſowie des Jnvaliditäts- und Altersverſorgungegeſetzes, Verbilligung
der Verwaltung u. ſ. w.“, ſo betont Redner, daß die ſozialdemokratiſche
Fraktion aus rein materiellen Gründen im Jntereſſe der arbeiten
den Klaſſe gegen die ſogenannte Arbeiterwohlfahrtsgeſetze geſtimmt habe,
die Freiſinnigen dagegen haben prinzipiell dagegen geſtimmt. Wir
haben geſagt, es iſt ein Unſinn, wenn man die drei eng zuſammen
gehörenden Geſetze jedes für ſich getrennt, denn durch ein Zuſammen
fügen derſelben, wie wir es wollten, würde eine viel beſſere und billgere
Jnſtitution geſchaffen worden ſein. Nach einer treffenden Skizzierung
des politiſch haltloſen Herrn Meyer malt Redner die klägliche Haltung
der ſich bigher wie Hund und Katze bekämpfenden Parteien aus die
von einer politiſchen Charakterloſigkeit ſondergleichen zeuge. Wir
haben nie verleugnet, Gegner der gegenwärtigen Wirtſchaftsordnuug zu
ſein, weil dieſelbe bedingt, daß wenige auf Grund der Volksausbeutung
große Werte für ſich anhäufen und die große Maſſe der Schöpfer der
ſelben der völligen Verarmurg preisgegeben werden. Der ganze Er-
trag der Arbeit der Nation kryſtalliſtert ſich in große Kapitalien, die
ſich in wenigen Händen vereinigen, während die Nation ſelbſt ver
proletariſiert. Dieſe allgemeine Verarmung wird aber das Volk zu der
Erkenntnis bringen, daß die Beſeitigung der herrſchenden Geſellſchaft
eine Notwendigkeit iſt. Trotzdem die Segner die Macht des Geldes
beſitzen, die Militärlaſt, die Kirchen und Schulen, die Polizei und das
ſonſtige Beamtentum ſowi den größten Teil der Preſſe für ſich haben,
wächſt dennoch zu ihrem Schrecken die Sozialdemokratie unaufhaltſam,
denn die Entwickelung der ſozialdemokrotiſchen Bewegung wird ge
fördert durch die Handlungen der Gegner. Es wird die heutige Ge
ſellſchaft notwendig der ſozialen Platz machen und das Fortſchreiten der
Entwickelung der Dinge wird noch Vollkommeneres bringe als dieſe.
Wenn man der Sozialdemokratie internationale Jdeen zum Vorwurf
macht, dann muß darauf hingewieſen werden, wie der Handel m eiteſte
Ausdehnung braucht, wie der geſamte Verkehr international iſt. Es
iſt eine Naturnotwendigkeit, daß ſich die Jnternationalität auf allen
Gebieten weiterentwickeit. Hr. Meyer hat ebenſo wie die liberale
Partei urſprünglich die Feſtlegung der 2 jährigen Dienſtzeit verlangt,
jetzt macht er das Segeuteil. Jch würde mich als politiſcher Charakter
ſchämen, Verſprechungen gegen meine Ueberzeugung zu machen, wiedas Meyer thut. Auf die Heeresv rmehrung übergehend, geißelt Redner

die Vorſpiegelungen von Kriegsgefahren und frägt, warum die Fran-
zoſen nicht längſt ſchon, da wir ſo ſehr ſchwach ſeien, über Deutſch
ſand hergefallen ſind. Deren Finanzen ſeien ebenſo faſt, wie die Ruß
lands geſchwächt. Frankreich habe ſeit 3 Jahren ſeinen Militär Etat
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zeit für die Militärvorlage ſtimm inſicht Meyer
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Und das alles nur um das Mandat zu erhaſchen.
trachtungen über die Wehrhaftigkeit der fünf beſonders intereſſierten
Nationen und nach Vorführung der authentiſchen Zahlen über die
Unſummen, welche das Volk auf dem den Regierungen und Parla-
menten ſo bequemen Wege der Verbrauchsſteuern auf die notwendigften
Lebensbedürfnijre aufbringen müſſe, kommt Redner auf die Gefähr-
dung des allgemeiten, direkten geheimen Wahlrechts durch die ent
ſendeten kapitaliſtiſch geſinnten Abgeordneten zu ſprechen und erklärt,
daß auch Herr Meyer, wie alle Gegner der Sozialdemokratie dasſelbe
haſſen, und ſich nicht ſcheuen werden, wenn ſich Gelegenheit bietet,
auch dieſes Recht des Volkes zu beſchränken denn Herr M yer
gehört mit Leis und Seele zu der kapitaliſtiſchen Klaſſe. Wenn Sie
die Ueberzeugung gewonnen haben, daß durch ſolche Leute ihre
Intereſſen nicht vertreten werden, dann treten Sie am 24. Juni für
einen Mann ein, der mit voller Ueberzeugung charakterfeſt und durch
keine Verfolgung geſchreckt, für die Wahrung der höchſten Volksrechte,
gegen alle Steuervermehrung und Volksbelaſtung unentwegt eintritt;
ſolch ein zuverläſſiger Mann iſt unſer bewährter Genoſſe Kunert.
(Ungeſtümer Beifall Genoſſe Jähnig fordert dem Gebrauch in unſeren
Verſammlungen gemäß die anweſenden Gegner auf, ſich zum Worte
zu melden. Es meldet ſich ein mit den allgemein bei den Gegnern
bellebten „edlen“ Angriffen auf die ſozialdemokratiſchen Führer ge
ſpickter „Arbeiter“, Hoffmüller, der in ſeiner konfuſen Weiſe allgemeinſte
Heiterkeit erregte. Ein weiterer Redner ergeht ſich in dunkelſinnigen
Redensarten, die an ſich gutgemeint ſein mochten. Er ſchloß mit den
Worten: Ein jeder trage wohl ſeinen Kandidaten in ſeiner Bruſt.
Nachdem Referent Bebel die Bezahlungen der bei Parteiblättern an
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kopitadenen I eine errt, Tann ee e e Augen blick, wo ſag di her ar
annahm beſchrieben und die Verfolgungen, welche ex und viele andere
unter dem SozialiſtenGeſ z durchgemacht vor Augen geführt hatte,
rief er dem recht kampfmutig geſtimmten Hoffmüller zu, ob er wüßte,
wovon die Miniſter, die hohen Staats und anderen Beamten, die
Bürgermeiſter, ebenſo wie die Armeen mit ihren Generalen und
Offizieren lebten! Ob er noch nicht darüber nackgedacht habe, daß
alle dieſe teils ungehener hoch beſoldeten Leute von den ſauer ver
dienten Arbeitergroſchen lebten genau ſo wie die Kapitaliſten, Groß
un und ſonſtigen Volksausbeuter. Den Vertretern des

apitalismus im Landtage zahle man 15 M. Diäten, den aus dem
allgemeinen Slimmwrecht hervorgegöngeren Ve treter nichts. Ja, gegen
dieſe klagte man hier gegen Haſer clever auf Heraus zahlung der
vom arkeitenden Volke ſeinen Vertretern gezahiten Beihilfe. Sie
haben recht, ſolches Verfahren mit Pfuirufen zu bezeichnen. Der
Vorredner hat von der Unterſtützung der Familien eingezogener Land
wehrleute geſprochen. Wer hat denn die dahingehenden Anträge im
Reichstage eingebracht Wir, die Sozialdemokraten. Ebenſo ſteht es
mit der Sozialreform, mit welcher ſich die Gegner brüſten. Fürſt
Bismarck hat es in der Sitzung vom 26. November 1884 klar und
offen ausgeſprochen, daß ohne die Sozialdemokratie, vor welcher die
Vourgeoiſie in Angſt geraten war, an Sozialrefermen garnicht zu
denken geweſen ſein würde. Unter endloſer Beifalls äußerungen
wurde die Verſammlung gegen 10 Uhr geſchloſſen.

Die Verſammlung im Konzerthauſe war nicht minder
ſtark beſucht wie die in den Kaiſerſälen. Gen. Kunert ſpann
ſeine in den Kaiſerſälen gemachten Erklärungen noch aus
führlicher aus und wandte ſich dann zu der bevorſtehenden
Stichwahl. Die zahlreichen Genoſſen welche im Konzert
hauſe verſammelt waren, hatten noch die Freude, den Gen.
Bebel ſich ausführlicher über die bevorſtehende Wahl ver
breiten zu hören. Beide Redner wurden mit ſtürmiſchem
Beifoll gelohnt.

Das Concordiatheater bringt am Mittwoch den 21. d.
Mis. die vieraktige Geſangspoſſe, das beliebte Zug und
Kaſſenſtück des Adolf Ernſt Theaters in Berlin: „Die junge
Garde von Jokobſohn und Ely zur erſtmaligen Aufſührnng.

Seinen Verletzungen erlegen iſt am Sonnabend nach
mittag 4 Uhr der Malermeiſter Th. Buſch, Kloſter-
ſtraße 1 hierſelbſt, welcher, wie mitgeteilt, am Vormittag
desſelben Tages beim Niederlegen eines Leitergerüſtes aus
dem Fenſter der 3, Etage des Hauſes Bernburgerſtraße 10
auf den Fußboden herabgeſtürzt war und ſich dadurch mehrere
Schädel- und Rippenbrüche zugezogen hatte.

Ein Packwagen geriet in dem von Magdeburg kommen
den und 11,44 nach Leipzig weitergehenden Zuge in Brand
und mußte ausrangiert werden, wodurch der Abgang des
Zuges fich um mehrere Minuten verzögerte.

Eine weibliche Leiche wurde heute früh 7 Uhr an der
Gimritzer Schleufe angeſchwemmt. Die Tote iſt bisher noch
nicht rekogrosziert worden.

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 20. Juni. Die geſtrige Schwurgerichtsſitzung erledigte eine

Meineidsſache, bei deren Verhandlung die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen
war. Unter Anklage ſtand die 26 jährige unverehelichte Emma Krüger
aus Pyiorau bei Raguhn, bie her nicht beſtraft. Es waren 24 Zeugen
zu vernehmen, wodurch die Verhandlung ſehr in die Länge gezogen
wurde. Selbige endete mit Freiſprechung der Angeklagien, die
ſowohl des wiſſentlichen Meineides wie des fahrläſſigen Falſcheides
nichtſchuldig geſprochen wurde. Fraglichen Eid hatte die Angeklagte
in ihrem gegen den Häusler Gußav Lamm in Priorau argeſtellten
Alimenterprozeß vor der erſten Zivilkammer hieſigen Landgerichts ge
ſchworen und in dieſem Prozeß ein obſiegendes Erkenntnis erſtriiten.
Sie wurde ſofort aus der Unterſuchungshaft entlaſſen, die nur zwei
Wocden gedauert hatte.

Halle, den 20. Juni. Die geſtrige Strafkammerſitzung hatte ſich
u. a. mit der ſ. Z. durch die hieſigen Zeitungen mitgeteilten Revolver
Affaire zu befaſſen, welche ſich am 20. März d. J. im Hauſe Krucken
bergſtraße 19 hier ereignete und damals mit der Verwundung zweier
Studenten endete. Für zwei Beteiligte aber folgte dann das Nach
ſpiel der Anklage wegen geſährlicher Körperverletzung bezw. wegen
Werſe:s mit Gegenſtärden auf Menſchen. Angeklagte waren die Ehe
frau des Kunſtmalers Hans Kröckel hier, eine feine, aus London
gebürtige Dame, 39 Jahre alt, ſowie der 30 jährige Hausdiener Fried
rich Opitz. Frau Kröchl wurde beſchuldigt, an jenem Tage durch
Schießen mit einem ſcharfgeladenen Revolver den etud. arohitee. Martin
Götze und den stud. med. Viktor Eötze verletzt, außerdem den Haus
diener Opitz mit erwähnter Waffe gefährlich bedroht zu haben. Ver
anlaſſung zu beſagtem Zuſammenſtoße waren Mißhelligkeiten zwiſchen
der B ſitzerin erwähnten Hauſes, Staatsarchivars-Witwe Götze mit
ihren Mietern, den Knöchlſchen Eheleuten geweſen, wobei beide Parteien
einander die Schuld zuſchoben. Witwe Sötze und ihre Angehörigen
behaupteten, Knöchls Dienſtmädchen habe durch übles Benehmen den
Zwiſt herbeigeführt, wogegen die Eheleute Knöchs den in Witwe
Götzes Dienſten ſtehenden Opitz als Urſache der Mißhelligkeiten be
zeichneten. Das beiderſeitige Verhältnis hatte ſich immer ſchärfer zu
geſpitzt und war dann am 20. März zu blutigem Auktrage gekommen. Knöchls
Dienſtmädchen ſollte über Frau Götze ſchwer beleidigende Reden geführt
haben, weshalb stuä. Martin Sötze das Mädchen auf der Flurtreppe
zur Rede ſtellen und zum Widerrufe nötigen wollte. Herr Knöchl kam
zum Sckutze des Dienſtmädchens herbei, es folgte heftiger Wortwechſel,
worauf der stud, Viktor Götze erſchien und dem Dienſtmädchen ehe
Herr Knöchl es verhindern konnte, zwei derbe Ohrfeigen verſetzte. Dies
war für Frau Kröchl beſtimmend geweſen, um ihrerſeits handelnd ein
zugreifen, da ſie ihren Mann von den Gebrüdern Sötze bedroht glaubte.
Kurz entſchloſſen, hatte ſie aus dem Atelier ihres Mannes einen ſcharf
geladenen Revolver geholt und ſelbigen auf der Treppe gegen Götzes
abgeſchoſſen. Dann iſt Opitz hinter Frau Knöchl aufgetaucht und zum
Angriff gegen ſelbige geſchritten, indem er der Dame einen Fauſtſchlag
auf den Kopf verſetzt haben ſoll, wodurch Frau Knöchl ſich veranlaßt
geſeben, den Revolver gegen ihren Angreifer Opitz zu richten. Ge
ſchoſſen hat ſie aber nicht auf dieſen Opitz war zurückgeſprungen und
hatte der davoneilenden Frau Knöchl zwei Bierflaſchen, ſowie ein zur
Hand gelegenes Stück Holz nachgewocfen, ohne zu treffen. Martin
Götze war in den rechten Unterarm, Viktor Götze in den linken Ober
arm geſchoſſen worden. Die ärztliche Behandlung der Verletzten
7 Wochen gedauert; beide Götzes meinten, nach ärztlichem Befund die
Geſchoſſe noch in den Armen zu haben. Frau Knöchl ſchützte
Notwehr vor und erklärte, nur einmal geſchoſſen zu haben, als ſie von
Opitz geſchlogen worden ſei; Opitz aber behauptete, auf der Flucht vor
dem drohend gegen ihn gerichtet geweſenen Revolver alſo in Lebens
gefahr mit den dort gelegenen Flaſchen gen orfen, vorher aber nicht
geſchlagen zu haben. Die Sachverſtändigen Gutachten ließen es zweifel
haft, ob Götzts Verwundungen von einem Schuſſe oder von zwei
Schüſſen herrührten. Der Staatsanwalt beantragte gegen Frau Knöchl
mit Rückſicht auf deren gefährliches Auftreten und weil ſie wegen
Mißhandlung (Schlagen mit einer Reitpeitſche auf Opitz) einmal mit
50 M. beſtraft worden, 1 Jahr 6 Mopate Gefängnis außerdem ſofor
tige Verhaftung gegen Opitz wegen des Werfens 3 Tage Haft. Der
Strichts hof erochtete bloß einen Fall gefährlicher Körperverletzung für
erwieſen und erkannte dafür gegen Frau Kröchl auf 6 Monate Gefäng
nis. Es ſei nicht aufgeklärt, ob die Angeklagte einmal oder zweimal
geſchoſſen habe. Jn Notwehr habe ſie ſich erſt befunden, als Opitz ſie
angriff; in dieſem Falle ſei deshalb Bedrohung mit Begehen eines
Verbrechens (Bedrohen mit Erſchießen) nicht gefunden worden. Voran
gegangene Reibereien wären als frafmildernd in Betracht gekommen;
die üblen Folgen aber in Verbindung mit dem Bildungégrad nd der
geſellſchaftlichen Stellung der Angeklagten nebſt ihrer Vorſtraſe er
ſchwerend. Auf Verhaftung wurde nicht erkannt. Opitz erhielt 25 M.
Geldſtrafe oder 5 Tage Haft zudiktiert.

n
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14 ungm guf rückſtändigen Lohn in von 13.50 M., nach Abzug
eines Vorſchuſſes von 24 M. verbleidt noch die rm von
16.50 M. Der Vertreter des Beklagten hatte in einem fr
Termin behauptet, daß der Kiager entg gen den einſchlägigen Vor
ſchriften mit ſchwiren Pferden ſchrell gefahren ſei. Der Einwendung
des Klägers gegenüber, die betr. Vorſchriften nicht grkannt zu haber,
erklären die zur Vernehmung re Zeugen, daß derſelbe die
Vorſchriften geleſen habe, es erfolgte daher die koſtenpflichtige Ab
weiſurg des Klägers. Der Monteur Grundmann klagt gegen den

ngenieur Lindner wegen Entlaſſung vor Ablauf der Kündiqung auf
ung einer dreiwöchigen Lohnentſchädigung in Höhe von 112.50 M.,er ſerdert erſterer noch für ausgeführte Akkordarbeit 50 M. zu

ſammen 162 50 M. Da Kläg r zuletzt bei dem Beklagten ale Ober
monteur beſchäftigt war, ig ſein Zeugnis aber bloß die Bezeichnung
Monteur eingetragen war, verlangt derſelbe noch ein Zeugnis über
ſeine Beſchäf igung als Obermonteur. Bezüglich des Reſtbeirages von
50 M. für Akkordarbeit erkärt der Beklagte, daß dieſe Forderung
dem Kläger zuſtehe, wolle dieſelbe aber ſo lange zurückbehalten, bis die
vom Kläger ausgeführten Arbeiten richtig hergeſtellt ſeien. Zur ſo
fertigen Entlaſſung des Klägers habe er ſich veranlaßt geſühlt, da der
ſelbe ſich der Gehorſamsverweigerung ſchuldig gemacht habe Beide
Varteien gehen aber ſchließlich einen Vergleich ein, dahingehend, daß
Kläger 100 M. erhält und auf weitere Anſprüche verzichtet. Gleich
falls wegen Entlaſſung ohne Kündigung war der Fleiſchergeſelle Baum
klagbar geworden gegen den Fleiſchworenhändler Roſengarten auf

ahlung eirer 14tägigen Lohnertſchädigung in Höhe von 40 Mark.See aber erklärte der Beklagte, daß der Kläger von einem Urlaub

einen Tag ſpäter zurückgekommen ſei. Kläger wendet hiergegen ein,
daß dieſe Verſpätung nicht mit Abſicht geſchehen ſei, ſondern er habe
den Zug verſäumt, wofür er Zeugen bringen könnte. Da Bäeklagter
einen Vergleich, den Kläger 25 M. zu zahlen, nicht eingeht, wird er
zur Zahlung von 40 M. verurteilt, da ein bözwilliges Verlaſſen der
Arbeit hier nicht vorliege. Jn der wiederholt zur Verhandlung
gelangenden Kiageſache der Maurer Crain u. Gen. wider den Bau
unternehmer Rentſch auf Zahlung rückſtändigen Lahnes in Höhe von
je 43.14 M. war weder Beklagter noch der geladene Zeuge Kaufmann
Opel erſchienen, weshalb eir Verſäumnisurteil erlaſſen und B.klagter
zur Zah ung von je 43 14 M. verurteilt wurde der Zeuge Opel aber
wurde wegen unentſchuldigten Ausbleibens mit 3 M. in Strafe ge
nommen. Der Straßenbahnkutſcher Müller kiagt gegen die Direktion
der Halleſchen Straßenbahn wegen kündigungsloſer Entlaſſung auf
Zahlung einer 14tägigen Lohnentſchädigung in Höhe von 30 M., ſo
wie auf Zurückgabe der von ihm geleiſteten Kaution in Höhe von
130 M. zuzüglich 1.66 M. Zinſen. Der Direktor führt nun eine
Anzahl Fälle an, in denen ſich Kläger der Unredlichkeit ſchuldig ge
macht, indem er Fahrgeider von Paſſagieren zu ſich genommen hat
und die vom Kläger bereits zugegeben ſind. Auf Vorhalten des Vor
ſitzenden, und der Erklärung des Direktors, daß er dem Kläger
die hinterlegte Kaution wieder zurückerſtatten will, wenn letzterer
ihn beſcheiden darum erfuche, zieht Kläger ſeine Klage zurück.
Der Tiſchler Naumann war gegen den Tiſchlerweiſter Krauſe klagbar
geworden auf Zahlung einer 14tägigen Lohnentſchädigung in Höhe von
36 M. wegen Entlaſſung ohne Kündigung. Behufs Ablegung eines
Eides ſeitens des Beklagten war auch heute wiederum Termin an-
geſetzt, zu welchem Kläger jedoch nicht erſchienen war Auf Antrag
des Beklagten wurde deshalb der Kläger koſtenpflic tig abgewieſen.
Der Fleiſchergeſelle Karl Töppel klagt gegen den Schlachthofmeiſter
Wirth auf Zahlung rückſtä a Lohnes in Höhe von 15 M. Kläger
hatte beim Beklagten fünf Tage ausgeholfen und für jeden Tag
3.50 M. berechnet, was dem Beklagten zu viel war. Der in dieſer
Angelegenheit vernommene Sachverſtändige erklärte, daß für Aushilfen
ein Lohnſotz von 3 M. pro Tag durchſchnittlich gezahlt würde. Nach
dem der Kläger ſeine Forderung dementſprechend ermäßigt hatte, einig

auf
von 30 M.,in
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n e anauf g. achttägigen ent
klagter machte daß Klägzer

Arbeit und ferner ſehe ur pünktlich
och Beklagter von ſeinem ihm zuſtehenden Rechte

a

anberaumt.
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Jauß u er.
Potsdam, 19. Juni. Heute nacht entſand im neuen

Proviantamt der hieſigen Garniſon in der Luiſen-
ſtraße Feuer, wodurch das Proviantamt in Aſche gelegt
wurde. Es ſollen gegen 600 Zentner Brot, ſowie ein großer
Poſten Heu verbrannt ſein. Der Schaden iſt ziemlich be
deutend. Die Feuerwehr war bis früh 5 Uhr in Thätigkeit.
General v. Bülow war bald nach Ausbruch des Feuers auf
der Brandſtätte. Die in der Nähe gelegene Garniſonböckerei
iſt nicht in Mitleidenſchaft gezogen worden. Die Räumungs
arbeiten, welche vom Militär geleiſtet werden, dürften einige
Tage dauern. Heute vormittag ſind 60 Mann vom 1. Garde
regiment zur Hilfe eingerückt.

e
e.

e

Trothaer Genoſſen 1.90, Gutenberger Kindtaufe 060, QuirlFür Wahlzwecke 0.40, Von Nietleben rn bei wut
3.35, Von roten Behrlingen 8.60, Ein ſiiller Knabe 1,

S. 1.50, Streben 050, Ein alter Genoſſe aud Bruckdorf 0 60, Rote
Brüder beim Tan ergrüg 5 765 Aus dem Millionenviertel Kloskepf 3 M. vie r. 325 6.93 235 3.15 M.

Geſtern wurde auf Liſte Nr. 367 nur 8.20 M. quittiert, ſoll aber
heißen 13.45 M. Der Vertrauensmann: Jähnig.

Standesamtbliche Rachrichten.

Halle, 19 Juni.
Aufgeboten Der Fabrikarbeiter Karl Niebiſch und Hedwig Munkelt(ar. Wallſtraße 15 und Schloſſerſtraße 5) Der Fleiſchermeiſter B.

Söther und Anna Steingräber (Kellnergaſſe 19 und Händelſtraße 6).
Ebeſchließung: Der Maurer Emil Behring und Marie(Kuttelhof 2). ha SateGeboren: Dem Handarbeiter Johann Schütt eine T., LuiſeBöllbergerweg 61). Dem Bildhauer Martin Keferſtein ein e Ser-

Wilhelmſtraße 7) Dem Tiſchler Max Löther eine T., Gertrud Sophie
Böllbergerweg 19). Dem Maurer Gottlieb Kröhnert ein S., Kurt
Friedrich Gottlieb (Schmeerſtraße 5). Dem Schloffer Max Zeidler ein
S., Wily Arthur (Königfraße 83). Dem Handarbeiter Max Rapp
ſiber eine T, Agnes Alwine Anna (Schmiedſtraße 36). Dem Vier
fahrer Wilhelm Heyſterberg ein S., Friedrich Karl Willy (Bö
weg 11) Dem Schloſſer Oskar Töpfer ein S., Friedrich Ernſt Paul
(Fleiſchergaſſe 13). Dem Jnſtituts Direktor Wilhelm Sommer eine T.
Jägerplatz 21). Dem Maurer Paul Giöß eine T., Martha Gertrud
Minra (Mauergaſſe 18) Dem Hilſsbahnwärter Robert Seifert eine
T, Elebeth Klara (Diemitz). Dem Tiſchler Eduard Bouillier eine T.
Jda Franziska (gr. Wallſtraße 15). Dem Schmied Hermann Hddei
ein S. Friedrich Paul (Diemitz). Dem Schuhmachermeiſter Ferdinand
Schmidt eine T, Anna Klara Glauchaerſtraße 51) Dem Konditor
Adolf Trambowefy eine T., Bertha Morgarethe (Gommergoſſe 4).

J S S e Margarethe Emma (Mans-elderſtraße 24). Dem Schneider Karl Kurzhals eine T., Emilie(Liliengaſſe 12). Eine unehel. T. 3 t Frida
Geſtorben: Des Handarbeiter Johann Schütt Ehefrau Alwine geb.

Engelhardt, 38 J. Böllbergerweg 61). Des Buchhändler Johannes
Krauſe Ehefrau Hanna geb. Wieſike, 28 J. (Schulberg 17). Der
Malermeiſter Theodor Buſch, 39 J. (Klinik). Des Eiſendreher Au uſtBarth S. Hugo, 7 J. (Langeſtraße 29). Des Schneider Dito velger
S. Otto, 2 M. (gr. Märkerſtraße 18). Der Verſicherungs Inſpektor
Franz Sollatz, 40 J. Forſterſtraße 57). Der Schneider Karl Koſch,
54 J. (Slauchaerſtraße 76). Des Gürtler Albert Fiſcher S. Alwin,
9 M. (Hirtengaſſe 9). Des Kaufmann Ernſt Renner T. Bertha, 20 T.
(Leipzigerſiraße 43 Des Tiſchiermeiſter Hermann Wald T. Marie
Anna 2 J. (Streiberſtraße 19). Der Armenhäusler Gottlieb Tretropp,
64 J. (Klinik). Jda Stuß, 25 J. Weidenplan 26). Eine unehel. T.

Trotha, 11. bis 17. Juni.
Eheſchließßung: Der Bergwann Hermann Dittwar und Alma

Wiſſirg Gutenberg und Seeben).
Geboren: Dem Arbeiter Karl Richter eine T.. Minna. Dem

Maurer Karl Linderhahn ein T, Anna. Dem Tiſchler Franz Land
graf ein S., Robert. Dem Schmiedemeiſter Franz Oſterland eine T.,
Margarethe.

Geſtorben: Der Ziegeleidirektor Guſtav Kießling, 53 J. 1 M.
Des Arbeiter Gottfried Heſde T. Martha, 2 M. Des Maurer Karl
Lindenhahn S. Ernſt, 14 J.

Für die Redaktion verantwortlich: Richard Jllge in Halle.
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Nietleben
GEruhbe. Nietleben

Wähler-Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Die Verhaftung unſeres Genoſſen Fritz Kunert. Referent:

Genoſſe Jaeohbey, Berlin. 2. Disekuſſion.
Zahlreichem Erſcheinen der Wähler ſieht entgegen

Das ſozialdemokratiſche Wahlkomitee,
i A. Jähnig.

Mittwoch den 21. Juni abends 8 Uhr im Lokale des Herrn

Walhalla-Theater.
Direktion Riohard Kobert.

Bis zum 1. Juli

geſchloſſen!

Verein der Maurer-Arbeitslente und verwandten
Berufsgenoſſen von Halle n. Umgegend.

Mittwoch den 21. Juni abends 8 Uhr im Saale der Moritzburg

Mitglieder Versammlung-
Der Vorſtand.

Concordia- Theater.
DienstoZum letzten Male:

Der Silberkönig.
Großes Schauſpiel.

mDJZ

öbejün.Mittwoch den 21. Juni abends 8 Uhr im „Gaſthaf zur Sonne“

Wähler Herſammlung.
Tagesordnung 1. Die Verhaftung unſeres Genoſſen Fritz Kuvert und die Reichstags

wahl. Referent: Senoſſe Frätz Kunert. 2. Diskuſſion.
Zahlreichem Erſcheinen der Wähler ſieht entgegen

Das ſozialdemokratiſche Wahlkomitee,
i A. Jähnig.

Mittwoch

Die junge Garde.
Große Poſſe mit Geſang.

IArbeiter! Genoſſen!
e Kuauft nur dort Zigarren, wo die

Schutzmarke der Tabakinduſtrie ge
führt wird.

Der Vorſtand des Unterſtützungsvereins der
Tabakarbeiter zu Vremen.

Die Schutzmarke der Tabakinduſtrie führt Jn S.P. e Saalberg 6; R. h hſtraße 8 in Querfurt: E. Kuehenbueh, Kloſterſtrate 229 a.Aufforderung!
Jch erſuche die Parteigenoſſen von

Merſeburg und Umgegend
die Sammelliſten, Marken u. ſonſtige
Gelder behufs Abrechnung ſofort an mich

Der Vertrauensmann,
z. 3 R. Zieſche.ert 7u——DJ

Diemitz.
Mittwoch den 21. Juni abends S Uhr im „Geſellſchaftshaus“

Wähler-Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Die Verhaftung unſeres Genoſſen Fritz Kunert und die Bernſteinfnßbodenlack a

Reichstagswahl. 2. Diskuſſion.
Zahlreichem Erſcheinen der Wähler ſieht entgegen

Das ſozialdemokratiſche Wahlkomitee,
i. A Jähnig.

abzuliefern.

Morgen Mittwochh Ssqhaqhtefeſt.
Gustav Framz, Beeſererſtraße 2.

Fußbodenölfarbe
Georg Teisünmg- Kleinſchmieden.

bei Georg Telsing, Kleinſchmieden
Großes kräftiges Schwarzbrot

Mittwoch den 21. Juni abends 3 Uhr im Gaſthof des
Herrn Schulze

WählerVerſammlung.
ta e hl. 2. Diskuſſion

Jehlreichen Erſcheinen der Wähler ſieht entgegen

Das ſozialdemgkrar ſſe Wahlkomitee,
t o.

1. Die Verhaftung unſeres Genoſſen Fritz Kumnert und die

1. und 2. Sorte empfiehlt

Otto Hänel, Karlſtraße 1.

Kaſſel n en
Wilh. ingst, *2beeenäreö-

Höttcherwaren aller Arte
R. Katseh, Albrecht?raße 23.

Sofort 2 Bettſtellen mit Matr., 1 Tiſch
verhältniſſeh. ſpottb. z. verk Lindenſtr. 74, p.

Ein ordentlicher Hausdiener
per ſofort geſucht

T F. Hiürseh.

vom 22

Preis 1

von Dr.

Trotha
Mittwoch den 21. Juni abends S Uhr im „Feldſchlößchen“

Wähler Versammlung.
1. Die Verhaftung unſeres Genvoſſen Fritz Kunert und dieTagesordnung

Reichs 2. Diskuſſion.hlrägen erſcheinen e Wähler ſieht entgegen

i. A. Jähnig.
Das ſozialdemokratiſche Wahlkomwitee,

Kinderloſe Leute wünſchen ein Kind in gute
Pflege zu nehmen gr. Sandbers 15, H. II.

Anſtändige Schlafſtelle mit Koſt für einen
Herrn Magdeburgerſtraße 51, 1 I.

Todes Anzeige.
Geſtern abend 9 Uhr ſtarb nach kurzem

aber ſchweren Leiden unſere liebe Tochter
Emma im ülter von 4 Jahren, was wir
hierdurch tiefbetrübt anzeigen.

Ernſt Meyer und Frau.
Die Beerdigung findet Donnerstag 4 Uhr

vom Trauerhauſe Tholuckſtraße aus ſtatt.

St e und Ergänzungen. Von R
5 her ordnung nebſt Gerichtsverfaſſungsgefetz. 6. Aufl. von A. Hellweg.

Konkursordnung
Von Sydow.

Geſetz, betr. die Uef on I. Juli 1dgrfallverſicherung der bei Bauten beſchäftigten Perſonen.

8Da e Veſinderegt im Celtungsbereiche des allgemeinen Landrechts von

Die Preußiſche Geſindeordn
ſonhigen geſet ichen Seſnnhngar n und die darauf bezüglichen

Sämtliche deutſche Reichs und preußiſche Staatsgeſetze.

W Beſtellvigtt Frn wen ungen nehmen alle Austräger des Wolks

Die Volksbuchhandlung
Halle a. S., gr. Ulrichſtr. 16, Eing. Bölbergaſſe

hält nachſtehende Geſetzbücher zur Anſchaffung beſtens empfohlen

Vereins- und Verſammlungsrecht in De n s en e eutſchland. Jn ausführlichen Erläute
ts Vereins- und Verſammlungsrechts id n gsrechts nach den reichsgeſetzlichen und landesrecht

nleitung zur Benutzung des Vereins und VerſammlungsrechtKrankenverſicherungsgeſetz vom 15. i 1 hervech Arri ist Mi den 1863 in der Faſſang der Rovele vom
tz, betr. die Gewerbegerichte. Vom 29. Juli 1890. iGewerbe- Ordnung für das Deutſche Reich vom 21. Juni n r des
r 77 S a n r Berückſicht gung der durch die Geſere
om 8. Dezember 23. Apri G.Verſiner San 1887 ind 1. Juni 1891 ein

affnag des Deutſchen Reiches nebJ tn S ch ſt Wahlgeſetz für ben Reichstag u. Wahl
e Jnvaliditäts- und Altersverſicherung derJuni 1889, kurz und überſichtlich de Jkhegter nach dem Reichsgeſetz

alle bei der Ausführung dis Geſetzes Beteiligten.
Jnvaliditäts und Altersverſicherung vom 22 Juni 1889

merkungen und Sachregiſter von Woedtke.
Unfallserſicherungsgeſetz und Geſetz über

Krankenverſicherung. Von
Katechismus

vom 11. März 1850 und einer Ueberſicht

Preis eleg. gebunden 3 M.

15 Pf.

Preis 1 Mk.

Preis 30 Pf.

Zum HandgebrPreis broſchiert 80 t e
ni 1889. Textausgabe mit An

Preis 2 Mk.
die Ausdehnung der Unfall- und

Woedtke. Preis 2 Mt.
gie Unfallverſicherungsgeſetzes. Von C. R. Chriſt und Steffers.

Das Jmbpfgeſetz für das Deutſche Reich von Dr. Reinhard. Preis 1 Mk.
Strafgeſetz er 43 r v Von Dr. H. Rüdorff. Sechszente Auflage
Die Geſetze über den Unterkeit und Freizügigkeit. Kügungewebnſttz, über Bundes un

Zivilprozeßordnung mit Gerichtsverfaſſungsgeſetz, Einführungsgetzen, Neben-

S 5. Aufl. 2.50 Mk.

StaatsangehörigVon Dr. J. Krech. 2. Aufl. 2 Mk.

Sydow.

Zitſenſegrunssgeſetz Nebengeſetzen und Ergänzungen.

eo Mugdan. 125 Mk.
150 Mk

15 Pf.

Verlag und fur die Juſerete verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckere (e. G. m. b. H.), Halle.
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